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Albert Eg

Liebe Leserin, lieher Leser

Pro Senectute ist eine Organisation mit ehrwiirdigem
Alter. Sie wurde am Ende des Ersten Weltkrieges ge-
boren und hat alle Entwicklungen, sowohl die sozia-
len Fortschritte als auch die Verirrungen des

20. Jahrhunderts, aus der Ndiihe erlebt. Als Stiftung im
Dienst der dlteren Menschen dieses Landes hat sie es
immer verstanden, ihr Schicksal Frauen und Mdnnern
anzuvertrauen, die ihre Stirke ausmachen und die zu
ihrem Wachstum beigetragen haben. Martin

Mezger, der scheidende Direktor, und Marc Pfirter,
der neue Direktor, sind von dieser Art. Beide haben
einen ausgeprdgten Sinn fiir die sozialen Aufgaben
des Individuums in der Gesellschaft. Wenn uns der
eine inzwischen verlassen hat, nachdem er in ent-
scheidender Weise an der Modernisierung unserer
Organisation mitwirkte, kommt der andere mit rei-
chen Erfahrungen aus verschiedenen Institutionen in

der Schweiz.

Als Prdsident bin ich stolz darauf sagen zu konnen,
dass es uns im Stiftungsrat gelungen ist, diese heikle
Stabiibergabe zu ermoglichen. Im Vertrauen auf die
Zukunft wiinsche ich dem Ersten viel Gliick und dem

Zweiten ein herzliches Willkommen.

Unsere Stiftung pflegt eine Kultur der Teamarbeit

— dies betrifft alle Organe und alle Stufen. Diesem
Zusammenwirken verdanken wir unsere Leistungs-
fahigkeit. Die dynamische Weiterentwicklung ist jetzt
gesichert und wir sind dafiir gewappnet, der Wiirde
der dlteren Menschen dieses Landes Sorge zu tragen,
indem wir thnen die Dienste anbieten, derer sie be-
diirfen.

Albert Eggli
Prdasident Stiftungsrat
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Thema

Gefdhrdete Genera-
fionenbeziehungen?

Die Alterssicherung beruht auf gesetz-
lichen Regelungen — letztlich aber auf
Vertrauen. Dieses scheint bei vielen Be-
teiligten erschiittert zu sein. Mit der De-
mografie-Debatte wird zusitzlich Ol ins
Feuer gegossen.

Die Welt altert — nicht nur erdgeschichtlich,
sondern auch im Generationen-Mix der
Menschheit. Die Phase des schnellen Wachs-
tums der Bevolkerung mit hohen Geburten-
raten geht ihrem Ende entgegen. Das ist eine
gute Botschaft — denn diese Entwicklung
schafft mehr Raum fiir die Emanzipation der
Frauen, die weniger Kinder zur Welt bringen,
und verringert den Druck auf die natiirlichen
Ressourcen.

Die demografische Alterung wirft aber auch
Fragen auf, die bislang noch zu wenig disku-
tiert, geschweige denn einer angemessenen
Losung nahe gebracht worden sind. Das
zentrale Problem lautet: Wie ldsst sich in
einer Gesellschaft mit geringer werdendem
Nachwuchs die Sicherung eines guten Alters
ermoglichen? Viele, vor allem jiingere Men-
schen, glauben heute nicht mehr daran, dass
sie eines Tages eine AHV-Rente erhalten
werden.

Krise des Sozialstaats

Die AHV wie das gesamte Dreisdulenmodell
der Altersvorsorge beruhen auf einem politi-
schen Konsens, dessen Wurzeln in der Zeit
rund um den Zweiten Weltkrieg zu suchen
sind. Dieser Konsens sowie das rasante Wirt-
schaftswachstum der Nachkriegszeit mach-
ten den Auf- und Ausbau des Sozialstaats
moglich. Erst mit der Krise der neunziger



Jahre verdiisterten sich die Perspektiven
— und prompt wurde die demografische Al-
terung als Problem entdeckt. In der dariiber
gefiihrten Debatte vertreten einige die Posi-
tion, die demografische Entwicklung treibe
die Systeme kollektiver sozialer Sicherheit
in den Ruin.

Grundsitzlich ldsst sich die gesetzliche Al-
tersvorsorge auch bei einem sinkenden An-
teil der Erwerbstiitigen an der Gesamtbevol-
kerung finanzieren — vor allem dann, wenn
diese Finanzierung nicht ausschliesslich an
Lohnbeitrige gekoppelt ist. Die Mehrwert-
steuer stellt eine solche Finanzierungsform
dar. Denkbar wiren auch noch andere
Quellen: beispielsweise die Besteuerung des
Verbrauchs nicht erneuerbarer Ressourcen
oder eine nationale Erbschaftssteuer, wie sie
vom fritheren Finanzminister Kaspar Villiger
vorgeschlagen wurde.

Verschiedene Vorstosse stellen den Konsens,
auf dem der soziale Friede in der Schweiz
bislang beruhte, in Frage. Die Forderung
nach einem generellen Rentenalter von 67
Jahren gehort dazu, ebenso der Vorschlag,
den Reichen keine AHV mehr zu bezahlen.
(Dabei wird gerne verschwiegen, dass Wohl-
habende einen Solidarititsbeitrag an die
AHV leisten, der wegfiele, wenn ihnen die
Altersrente verweigert wiirde.)

Weil manchen die Kosten des gesellschaft-
lichen Zusammenhalts zu hoch erscheinen,
fordern sie eine Politik der Entsolidari-
sierung. Das betrifft heute vor allem die
Beziehungen zwischen den Generationen.
«Die Alten gegen die Jungen» — wahlweise
auch umgekehrt — ist ein beliebtes Thema
in den Medien. Es lenkt davon ab, dass es
weder «die Jungen» noch «die Alten» gibt.
Die Stellung eines Individuums in der Ge-
sellschaft bestimmt sich nicht in erster Linie
durch seine Generationszugehorigkeit. Viel
entscheidender ist seine Verankerung inner-
halb eines bestimmten sozialen Milieus.

Vertrauen stirken

Formen des Ausgleichs zwischen diesen
Milieus haben wesentlich zur Stabilitidt der
Schweiz beigetragen. Einige Zeichen deuten
darauf hin, dass die gesellschaftlichen Ausei-
nandersetzungen schirfer werden. Die Frage
ist, ob sich in diesen Konflikten ein neuer
Konsens herausbilden kann — und welcher
Art er sein wird. Die Stiftung Pro Senectute
setzt sich dafiir ein, dass dabei die Beziehun-
gen zwischen den Generationen nicht aufs
Spiel gesetzt werden. Auf diese Weise will
sie ihren Beitrag zur Stirkung des Vertrau-
ens in den Generationenvertrag leisten.

kas

«Intergeneration» in Bewegung

Das Schweizer Netzwerk intergeneration.ch, an dem Pro Senectute Schweiz, das Universi-
tare Institut Alter und Generationen (INAG) in Sion sowie die Vereinigung Info-Klick betei-
ligt sind, weitet sich aus (www.intergeneration.ch). Auf europdischer Ebene arbeitet es mit
Gruppen in mehreren Landern zusammen, die vom Projektbiiro «Dialog der Generationen»
in Berlin koordiniert werden. Themen dieser Zusammenarbeit sind: Erinnerungsarbeit,
Weitergabe des Wissens, Konflikte und gemeinsame Interessen, Umwelt.

Am internationalen Netzwerk sind beteiligt: in Deutschland das nationale Biiro «Dialog
der Generationen» (www.pfefferwerk.de/projektebuero); in Belgien das Ministerium der
franzosischsprachigen Gemeinschaft Wallonien-Briissel (elisabeth.franken@cfwb.be); in
Grossbritannien das «Center for Intergenerational Practice» (generations@bjf.ork.uk); in
Frankreich www.accordages.com; in Osterreich das Europdische Zentrum fiir Wohlfahrts-
politik und Sozialforschung in Wien (struempel @euro.centre.org). ot

Politik der
Entsolidarisierung
ist problematisch

PS Info 1/2004 - Miirz 3



	Gefährdete Generationenbeziehungen?

